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Vom Schenken .
Ueber dieses aktuelle Thema plaudert Karl Albrecht in - er

r^ uen Rundschau : „Zum Schenken gehört jene menschlich«

Fähigkeit , die von allen die feinst« und in ihrem Wesen die

unfaßbarste ist : Takt . Jener wunderbare , aus Gefühl und

Verstand rätselhaft gemischte Sinn , der den seelischen Rhyth¬

mus der andern mit niemals irrender Sicherheit errät . Jener

feine Sinn , der das beständige leise Vibrieren aller Stim¬

mungen mitspürt . Jenes seelische Gehör , - aS die zartesten

und verborgensten Harmonien im andern verninmmt , und dem

es unmöglich ist, die heikle Melodie menschlichen Beisammen¬

seins irgendeinrnal zu unterbrechen , mit falschen Tönen zu be¬

leidigen , zu entstellen und zu vernichten . Wer Geld hat , kann

natürlich die teuersten Dinge kaufen , die jetzt in den Schau¬

fenstern liegen ; kann sie kaufen und verschenken . Käme es

bloß darauf an , dann tväre der Reichste auch gleich der beste.

Aber Las Geld vermag nur unseren Willen zu befreien ; die

Farbe unseres Willens kann eS nicht ändern . Wenn einer

etwas geschenkt kriegt, was 100 Mark kostet , und es dünkt ihn

nur diese 100 Mark wert , -dann ist er im Verlust . Ein richtiges

Geschenk muß einen Wert mitbringen , der über seinen Kauf¬

preis ist. Ein richtiges Geschenk mutz den Anschein erwecken,

als fei eS überhaupt nirgendwo für Geld zu haben . Wir

müssen fest davon überzeugt sein, es fei ganz allein für uns

gemacht, sei uns zuliebe hervorgezaubert worden . Es mutz so

wirken , als sei eS von jeher durch das Schicksal für uns be¬

stimmt gewesen. Kurzum , es mutz etwas wunderbarn Erstaun¬

liches und zugleich etwas ganz Selbstverständliches für uns

sein , daß wir es nun bekommen. Denn ein richtiges Geschenk

ist schließlich nur das Echo unseres eigenen Wesens . Das

tönt einem nun von einem andern entgegen . Der hat 's er¬

lauscht, hat es verstanden uird in sich bewahrt . Ein Geschenk

ist die sichtbar gewordene Meinung , die ein anderer von uns

hegt . Sowie es aber die Meinung aussprechen will , die der

andere von sich selber besitzt, dann ist es nur eine Belästigung .

Unterm Cbristbaum.*)
„O Mutter , wie schönl O , all die Spielsachen ! Alles

was ich mir gewünscht Habel Und der Baum !
"

Ja , der Baum ! Da steht er in seinem Lichterglanz
und seine Kerzen spiegeln sich in unzähligen Kugeln und

Sternei :.
„Mutti, " sagt der Jüngste , sich zärtlich anschmiegend

und aus seinen gläubigen Kinderaugen zu mir auf¬

schauend: „Mutti , hat den das Christkind ganz allein vom

Himmel heruntergetragen ? War ihm der denn nicht zu

schwer und all die Sachen , das Schaukelpferd —"

Und Mutter streicht ihm über die Locken und sagt :

„Ja , weißt du , Hänschen , da haben ihm eben die Engel

geholfen : allein wär 's ihm wohl zu viel geroesen .
"

Hänschen nickt eifrig .
„Ja , das Christkind , das ist ja doch selber noch ein

Kind ; du , und die Engel ?"

Da antwortet lehrhaft unser Aeltester :

„Die Engel , ach , das sind ja Seelchen von toten

Kindern .
"

Damit geben sie sich beide zufrieden ; die Religions¬

philosophie wird in den Winkel gestellt und Helm und

Säbel hervorgeholt . Bald lachen und tollen sie uni die

Wette . Mein Mann ist auf einmal ernsthaft geworden .

Komnits daher , weil er sich nach Art vieler Erwachsenen
geniert fühlt , wenn wir so vom Christkindchen und den

Engelein sprechen ? Heißt er als Diesseitsmensch unsere

Reisen in dies unsichtbare Königreich nicht gut ?

Ich blicke ihn fragend an .

* ) Aus : , .K leineBilder
" von Marie Schloß . Badisch «

Da yi!bt er mir aufgeschlagen ein Buch in die Hand ,
dar ich ihm unter den Weihnachtsbaum gelegt Hab«, weil

ich wußte , daß er stchs gewünscht.
„Da Itesl "
Und ich lese.
„Ter Stundenlohn der mit der Herstellung von Christ¬

baumschmuck beschäftigten Heimarbeiter betragt 4 Pfg . l

Mit dem Aufreihen von Kugeln werden schon di« kleinen

Kinder beschäftigt .
"

Mich überläuft es fai diesen kurzen Zeilen . Mein

Mann aber hat mir das Buch abgenommen , blättert ein«

Weile darin und liest mir von den traurigen Verhältnissen
der Thüringer Spiellvarenverfertiger , deren Erzeugnisse ,
Schäfereien , Hühnerhöfe , Städte und die Arche Noah unS

vor Weihnachten in allen Geschäften begegnen . Auch hier
die Arbeit von Alt und Jung , auch hier die Hungerlöhnet

„Du wirst mir böse sein, daß ich so in deine Weih¬
nachtsfreude hineingegriffen , aber ich war dir doch eine

Erklärung für meinen Mißmut schuldig. Den Baum , den

das Christkind mit den Engelchen , „den toten Kinderseel¬
chen"

, wie Walter gesagt , vom Himmel heruntergetragen ,
mit all den Sachen , auch der billigen Arche , die du für
98 Pfennig erstanden , weil eine andere für Hänschens
Zerstörungstrieb noch zu gut ist. Gewiß ist sie es , und eS

ist das Recht seiner drei Jahre , sie kurz und klein zu schla¬

gen ; aber — ich sehe all die Kinder vor mir , die vielleicht

nicht älter als unser A-B -C-Schütze Walter stundenlang
mit Altleutgesichtern mit Pinsel und Farbe über all dem

Tierzeug sitzen und schaffen , schaffen , schaffen, und gar

nicht wissen, was spielen heißt . Und wenn vielleicht ein

Halbwüchsiger den Engel da auf der Christbaumspitze be¬

festigt hat , glaubst du , daß ihm das Spruchband in seiner

Hand mehr als ein leeres Wort enthalten :

„Siehe , ich verkünde euch große Freude !
"

Wenn er ein nachdenkliches Rtenschenkind gewesen und'

schon etwas von der Welt da draußen gehört hat , dann

denkt er sich vielleicht : „Ja , die , die unsere Sachen dort

in den großen Städten kaufen , die kennen die Freude , wie

wir den Hunger "
. Und Walters „tote Kinderseelchen

",
die Gehilfen des Christkindes ! Ich will auch einmal auf

euren Spuren wandeln , ob sie sich nicht zugeflüstert : „Er -

innerst du dich, das alles haben wir einmal da drunten

auf der Erde im kalten , dunklen Zimmer gemacht und da¬

bei gehungert und wir waren so müde ! — Und auf der¬

selben Erde freuen sich jetzt andere Kinder an den Sachen
und wissen nichts von unserer damaligen Not . Mögen sie

sie niemals kennen lernen , aber zu großen Menschen voll

heiligen Helferwillens heranwachsen ! "

Hilft den {Hitzblattern .
«Meggendorfer Blätter ."

Modernste Gefahr . „Ach, Mama , ich Hab' so Angst !" —

„Warum denn , mein Junge ? " — „Ach, wie leicht kann das

Christkind am Weihnachtsabend von einem Luftschiff überfahren

tnerden !
"

Traurige Weihnachten . Frau Schulze : „Diesmal ist eS

ein trauriges Fest ; es ist daS erste Mal seit sechs Jahren , - atz

sich unsere Hedwig nicht zu Weihnachten verlobt .
"

»

Spitzbubenlogik. Richter : „Sie haben der Dame sämtliche

Weihnachtspakete aus dem Wagen gestohlen ; waS für einen

Milderungsgrund haben Sie dafür ? " — Angeklagter : „Nu ja

doch , die Dame wollte die Sachen ja ohnedies verschenken ."

Der Pantoffelheld . „ Ich möchte meiner Frau gerne eine

Weihnachtsfrcude machen , aber wer soll sie denn fragen , wa»

sie will ? "

Glosse .
DaS Sprichwort vom „geschenkten Gaul *

Scheint mir , genau genommen , faul ,
Denn nichts wird , wenn ich'S recht dedenf' ,

So kritisiert wie ein Geschenk. W *
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Mr feiern doch das {Helbnacbtsfeft
Und find wir auch des Glaubens bar
Tom Bcllgen Chrlft der Kinderzelt ,
Und rangen wir auch ernst und klar
Empor uns aus dem fabeUtrelt ,
UndTchwandunsaucb derGlaubeganz
Daß aus derKnccbtrcbaft JVot u.Bann
Sin Beiland voller Bimmelsglanz
Uns retten und erlösen kann .

Mir feiern doch die Uieihnacbtszeit
Und stecken dichter auf den Baum

Snd legen an ein felerhleld
nd schmücken f ertlichjeden Raum ;

Mir scharen uns im hellen Saal
Und bringen Hiebesopfer dar
Und laden ein zum freudenmahl ,
Mer mehr als wir noch elend war »

Mir feiern dock die Uleihn achtszett ,
MeU wir des hohen Glaubens voll ,
Daß nach des Minters Dunkelheit
Sin lichter frttbUng Kommet* soll,
Sin frübUng voller Glanz uydSckeln
Uud voller Blumen ohne Zahl ,
Sin Frühling ohne frort und stein
Und ohne )Hot und Srdenqual .

Mir feiern doch das Meihnacktsfefi ,
Mett wir der festen Zuversicht ,
Daß endlich doch der stolze Rest
Der Cyrannel zufammenbricbt ,
Daß über alles Unrecht siegt
Die freibeit und Gerechtigkeit ,
Und daß einst süßer friede liegt
Huf jedem Volk in Ewigkeit .

Mir feiern doch die hellge JNacbt,
üfieil tief in uns die Hoffnung lebt ,
Daß einst in Herrlichkeit und pracht
Die Menschheit sich zum Bimmel hebt ,
Und daß der Bimmel selbst sein Reich
Errichte auf dem Erdenrund ,
Und alle flenfchen , frei und gleich ,
Verein ' der Hiebe heüger Bund «

Robert Seidel .
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tveibnacb.en — sonnenwnaiest!Von Hannah Lewin .
Religiöse Vorstellungen und religiöse Kulte lassen sichihren ersten Spuren zurückführen bis in jene fernenütepochen , da das menschliche Geschlecht sich aus demZustande der Tierheit zu einer höheren Daseinsstufe müh¬sam heraufzuarbeiten begann . Sehr frühe Anfänge vonReligion finden wir unter der Form von Furcht undScheil vor solchen Naturkräften , welche den Menschen alsetwas Gewaltiges , sie Bedrückendes und von ihnen nichtverstandenes gegenübertraten , — anderseits als Ver -Erring , die man solchen Naturerscheinungen entgegen -Lrachte, die dem Menschengeschlechts Nutzen, Heil undSegen zu spenden pflegten .Schon seit urvordenklichen - Zeiten hat er auch immerMenschen gegeben, welche erkannten , daß sie in der Reli¬gion ein Mittel hatten , ihre Nebenmenschen zu beein¬flussen ; und von ihnen wurde sehr bald diese eigentümrliche, sich in Furcht oder in Verherung ausdrückende Er¬scheinung innerhalb der Menschheit , die wir als „Religion "bezeichnen, zu bestimmten Zwecken absichtsvoll benutzt.Der Priester nah mdas religiöse Leben der Menschheit inseine Hand , brachte System hinein und bildete es aus .Zunächst geschah dies zum Heile unseres Geschlechts .Alles , was Fortentwicklung , 'Weiterstreben , BildungUnd Kultur heißt , blieb Jahrhunderte lang an die Reli¬gion geknüpft ; ohne diese wäre von- einem Vorwärtskom¬men keine Rede gewesen für die Menschheit ; sie wäre inBarbarei verblieben . Unter dem Schleier tiefsinniger ,religiöser Mythen hat sich schon sehr bald die mehr oderminder priniitive Erklärung von Naturereignissen ver¬borgen und die Verehrung derselben , gemäß dem kind¬lichen Standpunkt früherer Zeiten . Gewisse Erkenntnisseund heilsame Gebräuche hätten in dunkler Vorzeit gar kei¬nen andern Weg gehabt , sich zu erhalten und von einerGeneration zur andern fortzupflanzen , hätte man sie nichtan religiöse Feierlichkeiten gebunden und einen Kultus ,einen Gottesdienst , aus ihnen gemacht.So war es z . B . mit dem Feuer . Die Kunst , Feuerzu entzünden , ist der Menschheit wahrscheinlich schon insehr friihen Zeitläuften bekannt geworden . Man war sichbald über den Wert dieser Erfindung klar ; tatsächlich istes ja 'erst durch das Feuer den Menschen möglich geworden ,höhere Kulturstufen ^zu erklimmen ; ohne dasselbe hättensie auf den niedrigsten Entwicklungsstufen zurückbleibenmüssen. Um nun diese so wichtige Kunst der Gefahr zuentheben , wieder vergessen zu werden , ergriff man mitwichtigem Instinkte das beste, ja , das einzige Mittel , dasjene Zeit bot : man umflocht das Feuer mit einem Kranzvon Myrthen , und man knüpfte daran eine Anzahl vonreligiösen Zeremonien und Feierlichkeiten , die sie zu be¬stimmten Zeiten und Stunden , unter Beistand und Lei¬tung von Priestern und unter strenger Befolgung der da¬für vorgeschriebenen Observanzen wiederholten . Indemunter der Begleitung und dem Deckmantel religiöser Fest¬lichkeiten die Funktion des Feuer -Entzündens immer vonneuem dem Volke vorgeführt wurde , vererbte sich die wich¬tige Kunst auf diesem Wege von einer Generation zuranderen .

Wir finden den Feuerluxus fast bei allen Volksstäm¬men , deren früheste Kulturgeschichte schon einer Erforsch¬ung unterzogen worden ist. Ihm zur Seite geht der nochältere Sonnendienst , dessen Spuren bis in längstver¬gangene Jahrzehnte zurückreichen. Die Sonne , der Ur¬quell alles Lichtes und aller Wärme — die Sonne , der derMensch das Leben und das tägliche Brot , die Frucht desFeldes , verdankt —, die Sonne , ohne die kein menschlichesDasein sich überhaupt denken läßt : sie hat eine Hauptrollein der Religionsgeschichte des Menschengeschlechtes ge¬spielt . In den uralten Religionsbüchern des Jndervolkes ,j>eu „Veden "
, wird sie sogar „ 'der himmlische Vater "

ge¬kannt , ebenso in Egypten , wo man sie unter dem Namen„Na " als Erzeuger des Weltalls und Schöpfer aller Dingeverehrte . Und wenn nach und nach eine gläubige Heiden¬welt ihren „ Himmel " mit tausend Gottheiten bevölkerte,Jo war es doch der Sonnengott und sein Kult , der sie alle

’
Überragte und sie gleichsam in sich begriff . Ihm zu Ehrenfang man . Hymnen urvd Lieder ; zu seinem Preise brachteman Opfer und feierte man Feste.Als dann das Christentum diese Religion , die sich ausBestandteilen und Lehren der verschieden ten anderen Re¬ligionen sehr zeitgemäß aufgebaut hatte , sich zu verbreiternbegann und auf seinem Zuge durch die Welt zu den man¬nigfachsten Nationen kam, oa tat es sehr klug daran , daßes den tief im Völkerleben eingewurzelten Sonnenkultnicht einfach ignorierte , sondern — indem es ihn zwar be-kämpfte — doch gleichwohl an feine Formen auknüpste .Wir finden im Christentum noch Anklänge an diesen Son >>.nendienst , sowohl in Bezeichnungen und Bildern , als auchin Gebräuchen und Festen . Man könnte hier unendlichVieles erwähnen , wcä uns interessante Aufschlüsse überdie Zusammensetzung der Religionsformen zu geben ver¬mag , doch .können wir aus Mangel an Raum hier alleinauf das Weihnachtsfest eingehen .Mit diesem Feste , das wohl das Lieblingsfest derChristenheit genannt werden kann , knüpfte die christlicheLehre nur an einen Gebrauch an , den sie fast bei allenVölkern der Erde vorfand , nämlich um die Zeit der Win -tersonnenwende (22. Dezember ) die Wiederkehr der Sonne ,das Wachsen des Lichtes, mit Jubelfeiern zu begehen . Dastaten schon die alten Inder , wie uns die „Veden "

erzäh¬len : sie feierten in diesen Tagen die Geburt der Sonneund des Feuers . Auf Bergeshöhen wurde von Priester -Hand , vor den Augen einer andächtigen Menge , durchReiben zweier Holzstäbchen aneinander , ein Feuerfunkeentzündet und durch Lufthauch (Wind ) zu heller Glut ent¬facht. Die Sonne , der „himmlische Vater "
, und das ge¬kreuzte Holzstäbchen, gleichsam die Mutter , ließen denSohn : den Feilerfunken , entstehen , unter dem Beistanddes Windes , des Hauches, dessen Bezeichnung das gleicheWort war , wie für „Geist ". Der himmlische Vater , dieirdische Mutter , der heilige Hauch oder Geist , die Geburteines Sohnes , der dann als Rauch zum Himmel empor¬steigt , — haben wir da nicht ganz deutliche Anklänge andie Dreieinigkeit der Christenheit und an die Geburt des„ Gottessohnes " a'm Weihnachtsabend ?Auch bei den Römern wurde am 25. Dezember die Ge¬burt des Sonnengottes gefeiert , und man trug dort denneugeborenen Gott im Bilde , in einer Krippe (Korb oderWiege) liegend , in feierlicher Prozession umher unter demRufe : „ Ein Gott ist uns geboren ! "

Die nordischen , germanischen Stamme feiertengleichfalls das Fest der Wintersonnenwende schon langebevor ihnen das Christentum verkündet worden war . Sienannten es I u l fest, das Fest der wiederkehrenden Sonne .I u l bedeutet Rad , und unter dem Bilde eines rollendenRades ist schon früh die Sonne dargestellt worden . Dasnordische Julfest galt dem Sonnengott F rey r und seinerGemahlin F r e y a , welche um diese Zeit des Jahreswieder ihren Aufstieg begannen , um neues Licht undLeben in die schlafende, winterliche Welt zu bringen . DieSonne erwachte wieder I Das Licht ward geboren !Noch jetzt heißt das Weihnachtsfest in SkandinavienJulfest ; noch jetzt brennen dort die heiligen Julfeuer aufden Bergen , so wie sie früher am Julabend auch in West¬falen , im alten Sachsenlande und in anderen deutschenGegenden von den Höhenzllgen leuchteten. Ueberall An¬klänge an altheidnische Gebräuche , an den Kultus derSonne !
In England entzündet man heute noch am Weihnachts¬abend den großen , mächtigen Holzblock, Werhnachtsblock,im offenen Kamin — auch noch ein Ueberrest des altenJulfeuers . In Deutschlcmd finden wir neu aufgeklebteAnklänge an dasselbe im Weihnachtsbaum , in der Tannemit den zahllosen Lichtern .Die christliche Kirche, welche an den tief eingewurzel¬ten Anschauungen und Gebräuchen gar nicht achtlos vor -übergehen konnte, verchristlichte und verkirchlichte sie sozu¬sagen , um auf diese Art das Eindringen ihrer Lehren indas Volksleben zu erleichtern und sich selbst die Wege zuebnen . Wenn sie den neugeborenen Gottessohn „das Licht,das in der Finsternis erscheint" , nannte , so griff sie damitnur zurück auf den Sonnengott der alten Heidenwelt , der

I ■-

in der finstersten , winterlichsten Zeit des Jahres neu ge¬boren wurde und seinen fegensvolleir Hcldenlauf zumHeil und zum Gedeihen einer ganzen Welt aufs neue be¬gann . Unsere Lichtfriev unter dem strahlenden Weih¬nachtsbaum , die Chrtstmette am „Heiligabend " vor dem. kerzengeschmückten Altar der kleinen Dorfkirchen , die
-
jauchzenden Lieder der Christenheit : „Tochter Zion , freuedich ! " und : „Auf , auf , ihr Reichsgenossen l der Königkommt heran !

" — daS alles sind nur die in neue Formgegossenen uralten Kulthandlungen , die vor Jahrtausen¬den schon eine Licht- und sonnenfrohe Heidenwelt alljähr¬lich beging .
** Tie Finsternis vergeht ! Das Licht erscheint ! So solles auch bei uns heißen . Das Licht muß wachsen , esmuß die Finsternis rings umher besiegen, in unserenHerzen , in unseren Köpfen , in unserer Gemeinschaft , inunserem ganzen Leben. Licht und Leben soll empor¬steigen an allen Orten , das Dunkel zerteilend und dieKetten der Finsternis zerbrechend, beglückend und be¬freiend ! Heil uns , wenn wir Kinder des wachsendenLichts , Menschen des Strebens und der starken und tätigenWeiterentwicklung sind ! Dann feiern auch wir ein rechtesWeihnachten , ein

Sonnenwendsest !

Weihnachten.Das Christkindl Weiß einer noch die Zeit , da er nochein Kind war , zahm und wild ? Sechs Wochen vor Weih¬nachten wurde ein Stück Kreide geholt und mit vielerMühe an «der Innenwand eines Kastens vierzig sauberegerade Striche gemalt , und jeder Strich galt einen Tag .Am Morgen aus dem Bett gesprungen und hingeknietund mit Wonnen einen Strich ausgewischt , das war derBrennpunkt und die Tat des Tages . Das bedeutet nichtsanderes als vierzig Tage an den Fingern abzuzählen ,jeden Tag nur einen Finger und jeden Augenblick nurdarauf anzusehen , daß er vorüber war — und die feier¬liche Ungeduld des Herzens zu bezähmen , bis — ja bis . . .Vierzehn Tage vor Weihnachten ereignete es sich wohl ,daß au einem Abend , Wenns dunkel war , ans Fensterklopfte, hoch oben über der Straße in der Stube im zwei¬ten Stock ! -Das Herz stand einenr still ! Und wenn dieMutter so beherzt war , das Fenster zu öffnen und hinaus -zusehen, so sah sie eben noch , das Christkind in den Himmelhinauffliegen , sie sah noch einen Zipfel seines WeißenKleides und auf dem Fenster stand ein Teller mit Aepfelnund Gutsle . Dann wußte man , das Christkind vergißteinen nicht. Aber acht Tage vor dem Fest am Abendstampft etwas die Treppe herauf , poltert an die Tür , einSpalt geht auf und Nüsse rollen herein ! Das ist einSchreck! heillos ! Denn ein ganz reines Gewissen hat manals Knabe nie , und der Pelzmärte hat eine rauhe Art mitBuben umzugehen . Ein Bär ist er.Am heiligen Abend war ich still und blaß vor Erwar¬tung . D i e Nacht schlief niemand auf der ganzen Welt ,'das glaub ich nicht. Und dann früh morgens war derWeihnachtsÄag da . Der letzte Strich von vierzig . Abereine Schnecke kriecht nicht so langsam wie die Zeit . .AmNachmittag versteckten wir uns unter Betten und Tischenvor heimlichen Schaudern , bloß mein Bruder , der immer
'ein Lausbub war , ging einmal durch und wurde am Abendwieder heimgebracht , von einem Feldhüter ; er habe inallen Weinberghäuschen die Scheiben eingeworfen . Wirandern warteten uns das Herz ab und lauschten auf ver¬borgene Geräusche hinter verschlossenen Türen , bis esAbend wurde und das Christkind blies auf einer winzigenglassilbernen Trompete . Und dann — und dann —, ichwar der jüngste und mußte voran — Herzklopfen undGlück und Lichter und eine Festung und eine Apotheke. —In dieser alten schöngeschnitzten Apotheke von: Großvaterher standen Mörser , .die einen Klang gaben und eineWage mit Gewichtchen , uüd Töpfe und Krüge und Schach¬teln und Schubladen lockten, so wie es in der großen Apo¬theke war . Genau wie dort stand der lateinische Namean allen Dingen und sie gehörten mir , zum essen und zumverkaufen , ich brauchte sie nicht zu steblen . mic

Apotheke, wo der Bärendreck , das Hustenleder , die Zibeben ,die Mandeln und die Feigen in mir sehr gut bekannterSchubladen lagen , bereit .den Weg in unsere Hand und inden Mund zu finden . Aber diese Apotheke unterm Christ¬baum war doch tausendmal schöner als die rechte. Bloßdaß das Christkind eines Weihnachtstages , vielleicht imDrange der Geschäfte, sich auf die lateinischen Namen nichtmehr besann , und wahllos seinen Segen in die Schub¬laden zerstreute . Als ich die erste froh herauszog , umnach der Auffchrift Mandeln zu finden , war Pfefferminzdarin , und in der zweiten lag Schnupfpulver , Schnee¬berger , statt gestoßenem Zucker, erst war ich bloß erschrockenüber die Vergeßlichkeit des Christkinds , aber als ich imdritten Fach statt Chokolade Wurmsamen fand , versiegteder Tränenstrom , mit dem ich kämpfte und ich fand diezornenttäuschten Worte : O — das Christkindel hat michbetrogen " —
Es war das erste Mal in meinem Leben, daß meinGlaube an etwas heiliges erschüttert wurde .Später benahm sich das Christkind öfter in dieserWeise. Und ich Hab' es ihm nie verzeihen können, daß esmir einmal anstatt eines heißersehnten Märchenbuches denalten Kaiser brachte, rechts Moltke und links Bismarck ,alle drei in einem dicken Goldrahmen . Was gingen michgemalte Uniformen an , wo ich nach alten Märchen ver¬langte ? !

Jmdieser Knabenzeit , da mir das Herz von alten Mär¬chen, ^ agen und Jndianergeschichten angefüllt war , nahmich Schaden an meiner Seele durch törichte Schauergeschich¬ten , die in meinen von treuer Elternhand geschenktenMärchenbüchern standen . Ich erinnere mich besonderseiner , die im Spessart spielte, und denke heute noch an denSpessart , obwohl ich ihn nicht kenne, nur mit Schaudern .Da schlief einer in einem Wirtshaus in einem Bett , eingroßes Bild eines Mannes hing über chm , in der Nachtträumte er , das Bild bewege sich ; er wachte dadurch aufund sah, wie sich das Bild in Wirklichkeit auf ihn herab¬senkte , eine scheußliche Maschine, um ihn zu erdrücken̂Das Blut gerann ihm in den Adern . Als die Mord -.Maschine seine Nasenspitze berührte , konnte er noch auf¬springen und sich retten . Viele Nächte habe ich dieser Ge¬schichte wegen nicht geschlafen , ein unheimliches Bild wardabeigedruckt , ich erschrack oft und schrie in der Nacht undwurde scheu und furchtsam . Und wenn ich frühzeitigmerkte , was es heißt Nerven zu haben — diese Geschichteund dieses Jugendbuch klagte ich an , und ich verlange , daß
'die Kindheit behütet werde , vor törichten Ammenmärchen ,wie vor den groben Mord - und Gespenstergeschichten, dieoft wie ein Beil in unbewachte Seelen fallen und sie vor¬der Zeit wund und blutend machen.

.
Als ich älter wurde , wandte sich das Christkind vonmir ab . Die Freude fror mir ein im Herzen . Stück fürStück nahm ich vom Taunenbaum herunter , die Silber¬haare , die Pfaue , die gläserne Trompete , und schließlichauch das Christkind . Ich tats nicht gern , ich war ein alter 'Kauz geworden . Bloß die weißen Lichter durften bleiben .Ich nahm die Feiertage wie viele, wie sie fielen und auchwohl einen Werktag dazu , bloß konnte ichs nie leiden , daßdie Menscher ; sich auf einen einzigen Tag beschenken, undich gewöhnte mirs an , aus dem blauen Himmel herausrecht ohne Grund und unvernünftig , zu schenken, grad nichtauf tzinen Festtag , an Tagen , die grau und trüb undstaubig waren . So fröhlich in den Tag hinein . Am Fest¬tag häufen sich Geschenke an , am Alltag , wo mans braucht ,fehlt oft . die Freude . Und so will ichs weiterhalten .Nun sitz ich auf dem Berg in einem Häuslein , derSchneesturm pfeift und wirbelt uns um die Ohren , undder Kachelofen wärmt . Ein Ränftlein Erde ist mir dochgeblieben. Das Bauernblut in mir steht auf und freutich, daß es mit Schnee und Eis und Sturm verschwistertst, es versteht die Erde und ihren Atem . Das Christkindaber hat rote Backen und ist jetzt ein Bauernkind und sitztmit mir am Kachelofen, und wir zwei grüßen euch aufErden und lachen euch in die Augen , daß ihr es mit unswisset und in euch habt !

Ein Schmilzlein Gold ist ima -aTW
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